
er.

er ſeine
erſtraße

tiv

en
näßigen
zu dolt
l.

richten
rg.
1912.
Architekt

mmer u
ſanitäts-
einhardt,

Schmidt
rnmachlr
m Feuer
ßenfelſer
chtel 1 T
Feldner

r Bruer
n Fuhr-
tenſtr. 11;
Eger geb
te Witwe
t 78 J.Roſalie
Sixtiſtr.

Bülichen,
13; die
er 70 J
e Laurag
annisſtr.
deumann

haldens

desamt
egen.

en.
Liesbet,
ut; Fritz
Hermann
neheliche

sſergeant
einhardt.

Bibel-
Heimat.

ni, T d.
ehel. T.;
Hermann
tr. Kahle;
oſtſchaff-

d. Arb.
d T. d.
Herbert

ie Witwe

l eſprech-
erther.
Joachim
r Geisler.
Hermann
Schmidt.
gs 4 Uhr
s Armen-

auch unſere Bundesgenoſſen.

Merſeburger Kreisblatt
Tnmarraz: Vierteljährlich bei den Aus

33 ern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Soſwenhei Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhrgeöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6, bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Tageblatt fü

Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.Komplizierter Satz wird entſprechend höher heran

Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils10 Pfo. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Biere entgegen. Telephonruf Na4.

ür Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Er die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Cokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Tr. 284.

Reichstag.
Berlin, 2. Dezember.

In der gefährlichen Spannung der internationalen Lage, die
die Völker Europas mehrere Monate hindurch in Atem gehalten
hat und auch jetzt noch nicht ganz überwunden zu ſein ſcheint,
war in unſerem Vaterlande in aller Munde die Frage, ob und
unter welchen Bedingungen für das Deutſche Reich der Bündnis-
fall eintreten könnte, ob und wann gegebenenfalls das deutſche
Volk auf Grund der beſtehenden Verträge an die Seite ſeiner
Verbündeten zu treten hätte. Die Antwort auf dieſe Frage war
der Kernpunkt der Erklärung, die der Reichskanzler Dr. v. Beth-
mann Hollweg zu Beginn der erſten Leſung des Reichshaus-
haltsetats abgab.

Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg: Die Großmächte waren
ſtets beſtrebt, den Ausbruch möglichſt lange hintanzuhalten, bis
zuletzt der Konflikt nicht mehr zu vermeiden war. Seitdem uns
im letzten Sommer der Zuſammenſchluß des Balkanbundes
bekannt wurde, mußten wir dieſen Ausbruch für unvermeidlich
anſehen. Jch kann jedoch die Hoffnung ausſprechen, daß es ge
lingen wird, den Kampf zu lokaliſieren. Wenn unſere Jnter-
eſſen am Balkan hinter anderen Mächten zurückſtehen, ſo ſind
wir doch an der ökonomiſchen Geſtaltung im Orient ſehr we-
ſentlich direkt intereſſiert, beiſpielsweiſe an den Sicherheiten für

die türkiſchen Staatsgläubiger. Außerdem werden wir bei Re-
gelung wichtiger Fragen unſer Wort zugunſten unſerer Ver-
bündeten mit in die Wagſchale zu legen haben. Von den Krieg-
führenden wird nicht beſtritten, daß die Großmächte auf Grund
ihrer Jntereſſen zur Mitwirkung bei der endgültigen Regelung
der Kriegsergebniſſe berufen ſind. Den Großmächten wird die
Durchſetzung ihrer Forderungen erleichtert, wenn ſie ſie gemein-
ſam vertreten. Darüber beſteht ein lebhafter Gedankenaus-
tauſch unter den Mächten, der bisher in entgegenkommendem
Geiſte ſtattfand und alle Ausſicht auf Erfolg bietet. Wenn die
Stipulationen der kriegführenden Mächte untereinander vor-
liegen, wird zu prüfen ſein, inwieweit ſie in die Jntereſſenſphäre
der anderen Mächte eingreifen. Sollten ſich, was wir nicht hof-
fen, unslösbare Gegenſätze ergeben, ſo werden die direkt inter-
eſſierten Mächte ihre Anſprüche zur Geltung zu bringen haben,

Wenn dieſe aber bei Geltend-
machung ihrer Jntereſſen wider alle Erwartung von dritter
Seite angegriffen und dabei in ihrer Exiſtenz bedroht ſein ſoll-
ten, ſo werden wir unſerer Bündnispflicht getreu feſt und ent-
ſchloſſen an ihre Seite zu treten haben und an der Seite unſerer

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
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Verbündeten zur Wahrung unſerer eigenen Stellung i in Europa

zur Verteidigung der Sicherheit und Zukunft unſeres eigenen
Landes fechten. Jch bin feſt üherzeugt, daß wir bei einer ſol-
chen, Politik das ganze Volk hinter uns haben werden. Bei
Pflege unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen Beziehungen zu
den Balkanſtaaten haben wir der Türkei machen Dienſt ge-
leiſtet, ohne unſere quten Beziehungen zu anderen Mächten
zu gefährden. Dieſe Politik werden wir auch weiter verfolgen
und ſtreben, der Türkei nach dan Friedensſchluß als ökonomi-
ſchem und politiſchem Faktor Lebenskraft zu erhalten. Darin
ſtimmen wir nicht nur mit urſeren Bundesgenoſſen, ſondern
auch mit anderen Mächten überein. Die den Großmächten von
der Preſſe unterſtellten Abſichten auf Landerwerb auf Koſten
der Türkei kann ich als unrichtig bezeichnen. Der Gedankenaus-
tauſch unter den Großmächten vird fortgeſetzt und läßt eine all
ſeitig befriedigende Einigung etwarten.

Welch ein Abſchlag, als jetzt Abg. Ledebour (Soz.) die Tribüne
betrat, um in einer unerträglich ſchleppenden, beinahe Wort für
Wort abgequälten Rede zu ſprechen. Mit Not und Mühe brach-
te der Vertreter der „aufgeklärten 10 Millionen“ ſoviel Begei-
ſterung auf, um ſeine Ausführungen in einen Dithyrambus auf
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung ausklingen zu laſſen, die,
wenn es mit friedlichen Mittein nicht möglich, mit „Gewalt“
herbeigeführt werden ſolle. Recht ſpärlich klang der Beifall der
„Genoſſen“, als der Redner geſchloſſen hatte; offenbar waren
auch ſie enttäuſcht, vielleicht auch beſchämt darüber, daß ſo klein-
lich und kläglich im Deutſchen Reichstag über auswärtige Poli-
tik geſprochen werden kann!

Dem ſozialdemokratiſchen Redner trat zunächſt der Staats-
miniſter des Auswärtigen v. Kiderlen-Wächter entgegen, indem
er, auch unter dem Beifall der bürgerlichen Mehrheit, die An-
griffe zurückwies, die der Abgeordnete Ledebour gegen den Kai-
ſer von Rußland gerichtet hatte, und einer anderen Aeußerung
des Abgeordneten Ledebour gegenüber erklärte, daß während
der ganzen letzten internationalen Kriſis die BeziehungenDeutſch-
lands ſpeziell zu England beſonders vertrauensvoll waren und
eine ſehr freundliche Jntimität gezeigt haben, eine beſonders
glücklicher Umſtand, durch den die Verſtändigung unter den
Mächten außerordentlich gefördert worden ſei. Der Staatsſe-
kretär ſprach die beſtimmte Erwartung aus, daß dies auch weiter
der Fall ſein werde. Die bürgerlichen Parteien des Hauſes
unterſtrichen die Bedeutung dieſer Erklärung durch lebhaftes
Hört! Hört! und Bravorufe.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

152. Jahrgang.

Die dann folgenden Redner aus dem Hauſe ſprachen nur
kurz zu dem Thema der auswärtigen Politik, auf das ſich, dem
Vorſchlage des Präſidenten gemäß, die heutige Debatte be-
ſchränkte:

Abg. Dr. Spahn gab der Erwartung Ausdruck, daß das deut-
ſche Volk im Falle eines Defenſivkrieges alles daran ſetzen wer-e die Ehre der Nation zu wahren.

Die Sozialdemokraten nahmen dieſe Aeußerung ſchweigend
auf, ſie wagten anſcheinend doch nicht, im Punkt der nationalen
Ehre ſich ſoweit zu erniedrigen, wie es durch einen Widerſpruch
geſchehen wäre!

Abgeordneter Graf v. Kanitz wies auf den Wert des Dreibun-
des hin und ſprach mit zündenden Worten von der Pflicht des
Reichstages, die Wehrmacht des Vaterlandes jederzeit auf der
Höhe zu halten. Die Sorge dafür iſt und bleibt die unerläßliche
Va Finaung für die Exiſtenz und die Zukunft des deutſchen

olkes.
Krieg oder Friede?

Merſeburg 3. Dez.
Nach längerer Zeit ſah es geſtern zum erſten Male wieder

freundlicher aus, inſofern als ein ſonſt zuverläſſig unterrichtetes
Wiener Blatt die Meldung gebracht hatte, Rußland werde Ser-
bien, ſofern dieſes mit Oeſterreich in bewaffneten Konflikt gerate,
nicht unterſtützen. Die Nachricht klang um ſo glaubhafter, als
hinzugefügt wurde, Rußland müſſe gewärtigen, auch mit Chi-
na in einen Krieg zu geraten.

Dieſe Wiener Nachricht iſt ſchnell dementiert worden, im übri-
gen lagen Meldungen über eine Entſpannung, von der merk-
würdiger und ganz unmotivierter Weiſe Berliner Blätter zu
berichten wußten, nicht vor, und heute ſieht die Lage inſofern
äußerſt bedrohlich aus, als Rußland an ſeiner Weſtgrenze, alſo
gegen Oeſterreich und Deutſchland zugleich gerichtet, eine halbe
Million Streiter zuſammen gezogen hat und als fernerhin Ser-
bien gar nicht daran denkt, Oeſterreich gegenüber nachzugeben
und umgekehrt.

Auf die Gefahr eines öſterreichiſch-ſerbiſchen Krieges iſt ſeit
14 Tagen an dieſer Stelle unausgeſetzt hingewieſen worden,
dieſer vorläufig noch papierene Konflikt hat an Schärfe nichts
verloren, im Gegenteil eher zugenommen.

Aller Verausſicht nach kann es ſich jetzt nur noch um wenige
Tage handeln, bis die endgültige Entſcheidung zwiſchen Oeſter-
reich un dSerbien fallen muß. Das feſte Auftreten Serbiens
läßt auf Rückendeckung durch Rußland mit Sicherheit ſchließen.

für den
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BRackfſisch- und Kinder-Garderobe,
Leinen- und Baumwollwaren, Wäsche, Schürzen, Tächer, Gürtel, Jabots etc.

Denutsche und orient. Teppiche,
Gardinen, Stores, echte Bärenfelle, Fell-Vorlagen, Dekorationen,

Sonntags von 12 bis 7 Uhr geöffnet.

Diwan-, Reise-, Tisch- und Schlafdecken, Kissen ete.
Anfertigung von Kleidern, Kostümen und Mänteln in bester und preiswerter Ausführunsg.

Bruno Freytag, Palle d. S., Leipzigerstr. 100, part., I. u. 2. Etage.
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Dieſer äußerſt geſpannten und prekären Lage gegenüber tre-
ten alle übrigen Nachrichten in den Hintergrund, es ſei nur noch
kurz darauf hingewieſen, daß den ruſſiſchen Probe-Mobilmach-
ungen ſolche franzöſiſcherſeits gefolgt ſind. Ein Winterfeld-
zug iſt für alle Beteiligten doppelt beſchwerlich.

Im übrigen liegen nachſtehende Meldungen vor:
Wien, 2. Dez. Die „Reichspoſt“ erhält aus Krakau folgende

Mitteilungen über die ruſſiſchen Rüſtungen. Rußlands Rüſtun-
gen an der öſterreichiſchen und deutſchen Grenze haben einen
Umfang angenommen, der zweifellos bereits einen großen Vor
ſprung bedeutet. Schon zu Anfang des Balkankrieges waren
ja die gleichzeitigen Probemobiliſierungen in Rußland das auf-
fallendſte Moment. Dieſelben gingen in dem ſtark geſchützten
Feſtungsgürtel Kowno-Grodno-Dubno vor ſich, der in der Linie
Kamenez--Podolsk bis an die öſterreichiſch-beſſarabiſche Grenze
führt und im Norden durch die Anlehnung an Riga vor Um-
gehung geſichert iſt. Jn dieſem gegen Oeſterreich und Deutſch-
land gerichteten Aufmarſchraum für die Verteidigung, die zu-
gleich für die Offenſive als Baſis dient, wurde damals die Pro-
bemobilmachung angeordnet, und das charakteriſtiſche Merkmal
iſt, daß dieſe Mobiliſierung heute noch nicht abbeſtellt iſt. Zwar
wurden vor einigen Wochen zum Scheine Demobiliſierungen in
dieſem Raume vollzogen, jedoch nur aus dem Grunde, weil nach
den diplomatiſchen Regeln eine längere Dauer der Probemob!-
liſierung dem Ernſtfall gleichgekommen wäre. Bei dieſem Schein-
manöver wurden die mobiliſierten Truppen wenige Kilometer
jenſeits des Feſtungsgürtels wieder konzentriert und weiter ver-
ſtärkt. Es wird ſogar behauptet, daß bei dieſen Scheinmanö-
vern in leeren Zügen Soldaten an die Fenſter geſtellt wurden,
um Rücktransporte von Truppen vorzutäuſchen. Jn der er-
wähnten Linie, wo das Moskauer Korps die Reſerve bildet, ſoll
ſich in den letzten Tagen durch Nachſchübe namentlich von Ka-
vallerie eine Truppenmacht von einer halben Million konzen-
triert haben, da ſämtliche Grenzkorps faſt auf vollem Kriegs-
ſtand ſind. Bemerkenswert iſt, daß kein einziges polniſches Re
giment mehr im Grenzgebiet ſteht, ſie ſind ſämtlich ins Jnnere;
teils an die kaukaſiſche Grenze verſchoben worden. Die Stimm-
ung an der Grenze iſt ſehr ernſt. Es wird ſogar ſchon der Ge-
neraliſſimus der ruſſiſchen Armee im Ernſtfall genannt, und
zwar iſt es der jetzige Kriegsminiſter Suchomlinow, der früher
Generalgouverneur von Kiew war und daher das Gebiet genau
kennt. Er hat auch in letzter Zeit wiederholt in dieſer Gegend
Truppeninſpizierungen vorgenommen. Weiter meldet die Reichs-
poſt: „Bemerkenswert iſt, daß in letzter Zeit in Galizien über
100 ruſſiſche Spione verhaftet wurden. Kein Tag vergeht ohne

eine Verhaftung, und noch immer ſind unzählige ruſſiſche Agen-
ten als Beobachter und Aufhetzer beſonders in dem rutheniſchen
Gebiet tätig.

Bukareſt, 2. Dez. Am Sonntag fand eine Verſammlung ſtatt,
zu der auch Abgeordnete aus der Provinz erſchienen waren,
um gegen die Niedermetzelung von Kutſo-Walachen durch die
ſiegreichen Griechen zu proteſtieren. Die angenommene Reſo-
lution ſagt: Die Bulgaren verfolgen nicht mehr das Ziel der Be-
freiung ihrer Brüder, ſondern Landeroberung und Unterjoch-
ung anderer Nationen. Daher fordert die Verſammlung die ru-
mäniſche Regierung auf, Rumäniens Ehre, Rechte und Macht
unangetaſtet zu erhalten und die Vernichtung des Balkangleich-
gewichtes zu verhindern.

Wien, 2. Dez. Die offiziöſe öſterreichiſchungariſche Preſſe
tritt fortgeſetzt der im Auslande verbreiteten Auffaſſung entge-
gen, daß bereits eine Entſpannung eingetreten ſei. Die öſterrei-
chiſchſerbiſche Streitfrage iſt im Gegenteil unverändert kritiſch
und von einer abmahnenden Haltung Rußlands in Belgrad iſt
nichts bekannt. Die Belgrader Blätter verzeichnen mit großer
Genugtuung ein Petersburger Telegramm, wonach der Zar in
den nächſten Tagen dem Balkanbunde ein Zeichen ſeiner Teil-
nahme geben wolle, indem zwei Großfürſten in einer Spezial-
kommiſſion nach Belgrad und Sofia entſendet würden, um den
Königen Peter und Ferdinand die Glückwünſche des Zaren zu
ihren Kriegserfolgen zu überbringen. Die Belgrader „Tribune“
deutet an, daß die Reiſe der Großfürſten auch noch andere Zwek-
ke verfolge. Dieſe Meldungen tragen ſichtlich dazu bei, in Ser-

bien den Glauben an die Unterſtützung ſeitens Rußlands zu näh-
ren. Die ſerbiſche Preſſe ſetzt daher ihre ſyſtematiſche Hetze ge-
gen Oeſterreich- Ungarn fort.

Semlin, 2. Dez. Am Sontagvormittag iſt der öſterreichiſch-
ungariſche Geſandte von Ugron beim Miniſterpräſidenten Pa-
ſchitſch erſchienen und hatte eine mehr als einſtündige Konferenz
mit ihm, der eine große Bedeutung beigemeſſen wird. Nach
der Konferenz mit Herrn von Ugron hat Paſchitſch alle oppoſiti-
onellen Führer zu ſich berufen und mit ihnen angeblich derüber
debattiert, bezüglich der Forderungen Oeſterreich-Ungarns eine
etwas entgegenkommendere Richtung einzuſchlagen. Von an-
derer Seite aber verlautet, daß Paſchitſch in dieſer Beratung
mit der Oppoſition gar nichts erreicht habe. Beſonders die ſer-
biſche Offizierspartei, die auf die Beſchlüſſe des Königs großen
Einfluß beſitzt, bewahrt ihren durchaus feindlichen Standpunkt
gegen Oeſterreich-Ungarn und hetzt fortwährend zum Kriege.
Heute muß bezüglich des Konflikts zwiſchen Oeſterreich-Ungarn
und Serbien noch keine Entſpannung, ſondern vielmehr eine
weitere Verſchärfung konſtatiert werden.

Semlin, 2. Dez. Jnfolge der Einführung des Paßzwanges
hat der Verkehr mit Serbien faſt ganz aufgehört. Die Eiſen
bahnzüge zwiſchen Semlin und Belgrad fahren leer. Unſere Re-
gierung hat ſich zur Einführung des Paßzwanges deshalb ge-
nötigt geſehen, um von Serbien oft herüberkommende, ſehr ver-
dächtige Elemente kontrollieren zu können. Zu der großſerbi-
ſchen Bewegung in Südungarn und Slavonien erfahre ich von
zuſtändiger Seite, daß die ungariſche Regierung aus naheliegen-
den Gründen eine ſtrenge Ueberwachung aller ſerbiſchen Füh-
rer und Agitatoren im Lande angeordnet hat. Falls die ſerbo-
philen Treibereien ungarländiſcher Serben weiter fortgeſetzt
werden, ſind noch andere ſehr ernſte Verfügungen der ungari-
ſchen Regierung gegen ſie zu erwarten.

Wien, 2. Dez. Das Auswärtge Amt wird morgen die Akten
über den Fall Prohaska ver öffentlichen. Ein von Serbien ge-
gen Ehrenwort freigelaſſener türkiſcher Offizier, welcher mit dem
Konſul Prohaska die Reiſe von Pirzrend nach Uesküb machte,
erzählt, daß Prohaska von Verſſovic nach Uesküb in einem mit
Kriegsgefangenen beſetzten Waggon befördert wurde. Prohaska
habe erzählt, als ſerbiſche Soldaten in das öſterreichiſche Konſu-
lat eindringen wollten, habe er ihnen zugerufen: Jhr könnt mich
erſchießen, aber weiter vordringen werdet Jhr nicht. Prohaska
wurde kein Leid zugefügt, aber er wurde verhaftet und inter-
niert.

Belgrad, 2. Dez. Hier wird die Konſtantinopeler Nachricht
von dem unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß des Waffenſtill-
ſtandes nicht geglaubt, da die von der Türkei geforderte Ver
proviantierung Adrianopels und Skutaris während der Dauer
des Waffenſtillſtands von den Verbündeten nicht geſtattet wer-
den kann. Da dieſe nunmehr enſehen, daß die Türkei die Tak-
tik verfolgt, die Verhandlungen nur in die Länge zu ziehen, um
Zeit zu gewinnen, werden die Verhandlungen, wenn ſie nicht
heute zum Abſchluß führen, abgebrochen, und der Krieg wird
dann energiſch fortgeſetzt werden.

Sofig, 2. Dez. Ueber die Kämpfe, die der Kapitulation der
beiden von Javer Paſcha befehligten türkiſchen Redifdiviſionen
vorangingen, veröffentlicht die „Agence Bulgare“ einen Bericht,
aus dem hervorgeht, daß die bulgariſchen Truppen am 20. No-
vember die türkiſche Armee bei Kirdſchali geſchlagen und zum
Rückzuge auf Guemüldſching gezwungen hätten. Jn der Gegend
von Kirdſchali waren jedoch türkiſche Streitkräfte in der Stärke
etwa 20 000 Mann zurückgeblieben, die die bulgariſche Verbin-
dungslinie nach Guemüldſchina ſowie die Belagerungstruppen
vor Adrianopel bedrohten. Eine ſtarke bulgariſche Kolonno
marſchierte von Kirdſchali nach Guemüldſchina und Dedeagatſch.
Am 25. November erreichte die Kolonne, den Feind verfolgend,
Feredzik, wo ſie mit einer am rechten Ufer der Maritza vor-
rückenden bulgariſchen Kavalleriekolonne ſich in Verbindung
ſetzte. Die Türken zogen von Feredzik nach Nerhumli und ſtell-
ten ihre Poſitionen im Norden dieſes Dorfes wieder her. Am
26. hißten die Türken nach einem Artilleriekampfe, der bis 2
Uhr nachmittags dauerte, die weiße Fahne und ſandten Parla-
mentäre zur von Verhandlungen. Jhre Bedin-

gungen wurden jedoch für unannehmbar gefunden. Am näch-
ſten Tage ergaben ſich dann die Türken endgültig. Der kom-
mandierende General des Forts von Sirdſchali Javer Paſcha,
ſein Generalſtabschef Hemedi Bei, die Kommandanten der bei-
den Diviſionen, die Oberſten Raſſini und Emſur, 265 Offiziere
und etwa 12 000 Unteroffiziere und Gemeine wurden gefan-
gen genommen. Auch 8 Gebirgsgeſchütze, drei Mitrailleuſen.
1500 Pferde und eine Menge Kriegsmaterial ſowie Munition
wurden erbeutet.

Paris, 2. Dez. Wenn auch die angekündigte Unterzeichnung
des Waffenſtillſtandes vertagt worden iſt, ſo ändert dies an der
in Paris beſtehenden Auffaſſung der Dinge nur wenig. Man
war am Sonnabend einigermaßen überraſcht, zu hören, daß
die Bulgaren ohne lange Diskuſſion auf Adrianopel verzichtet
haben ſollten, und da alle poſitiven Nachrichten über den Jn-
halt der Verhandlungen von türkiſcher Seite kamen, war man
in dieſer Beziehung ziemlich ſkeptiſch. Man iſt deshalb nicht
überraſcht, daß die Verhandlungen ſich doch länger hinziehen,
als es vor einigen Tagen den Anſchein hatte. Andererſeits er-
kennt man aber aus den heute wieder in der Preſſe vorliegen-
den Stimmungsberichten, daß die Bulgaren wirklich kriegsmüde
ſind und der König Ferdinand vor der ſchweren Verantwortung
einer Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten zurückſchreckt. Man
hält es deshalb für unmöglich, daß der Frieden nicht zuſtande
kommt und beunruhigt ſich wenig wegen der Vertagung des
Waffenſtillſtandes.

Semlin, 2. Dez. Zu der Konferenz des öſterreichiſchen Ge-
ſandten Ugron mit Paſchitſch verlautet, daß Ugron der ſerbiſchen
Regierung nochmals bezüglich Albaniens und des Adriahafens
den unabänderlichen entſchiedenen Standpunkt Oeſterreich-Un-
garns bekannt gegeben habe. Der Frieden könne nur aufrecht-
erhalten werden, wenn Serbien dieſen öſterreichiſchen Stand-
punkt endlich anerkennen wolle. Viel Zeit zum Ueberlegen ſei
aber nicht mehr übrig. Die Antwort der ſerbiſchen Regierung
auf dieſe Erklärung ſoll wieder ausweichend und hinhaltend
ausgefallen ſein. Die Situation iſt alſo noch völlig unklar. Sehr
bedenklich iſt auch, daß die Affäre Prohaska, über welche die
ſerbiſche Regierung auffallend ſchweigt, noch immer in myſteri-
öſes Dunkel gehüllt iſt.

London, 2. Dez. Die „Times“ ſchreiben: Jn einer Meldung
aus Saloniki: Makedonien iſt getränkt mit dem Blut unſchul-
diger Opfer. Es iſt notoriſch, daß die Bulgaren ſich der Komi-
tadſchis bedient haben. Da ſie alle verfügbaren Truppen nach
Thracien ſchicken mußten, ſo überließen ſie das eroberte Make-
donien der Willkür ihrer blutbefleckten Hilfstruppen. Das Er-
gebnis zeigt ſich in den Ereigniſſen von Serros und an dem
enormen und unterſchiedsloſen Abſchlachten, das vor ſich ging
beſonders im Bezirk Avret Hiſſar. Auch Dedeagatſch iſt der
Schauplatz ſcheußlicher Szenen geweſen.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Dez. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtäten

haben von Baden-Baden aus heute abend 51 Uhr die Rückreiſe
nach Potsdam mittels Sonderzuges angetreten. Am Bahnhofe
hatten ſich zur Verabſchiedung eingefunden der Großherzog und
die Großherzogin von Baden, die Großherzogin Luiſe und die
Spitzen der Behörden.

Karlsruhe, 1. Dez. Das preußiſche Kriegsminiſterium beſtell-
te bei den Schwarzwälder Schneeſchuhfabrikanten telegraphiſch
10 000 Paar Schneeſchuhe für militäriſche Zwecke.

Altenburg, 2. Dez. Prinzeſſin Olga Eliſabeth von Sachſen
Altenburg, Herzogin zu Sachſen, Tochter des verſtorbenen Prin-
zen Albert von Sachſen-Altenburg, hat ſich mit dem Grafen
Karl Friedrich von Pückler, Leutnant im Leibküraſſier-Regi-
ment Nr. 1, verlobt.

Lokales.
Merſeburg 3. Dez.

Herr Profeſſor Werneke ſchickt eine „Erwiderung“ auf den ge-
ſtrigen Kreisblatt-Artikel, die diesſeits aufzunehmen gar keine
preßgeſetzliche Verpflichtung beſteht; der Herr Profeſſor mag
aber deſſen ungeachtet zu Worte kommen. Er ſchreibt: „Ver
öffentlichen Sie gefälligſt erſt meine zweite Zuſchrift, die Sie mir
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als unbenutzt zurück ſchickten, aber nachträglich reichlich benutzten
ſoweit es Jhnen paßte. Dazu auch Jhr Begleitſchreiben.

Dann kann die öffentliche Meinung eher über die Angelegenheit
ſelbſt urteilen“. Da das fragliche Schreiben ſich in den Händen
des Herrn Profeſſor Werneke, inhaltlich ohne ſonderliches Jn-
tereſſe, ſeit Sonnabend befindet und diesſeits nicht zurück
begehrt wird, ſo kann es ebenſo wenig zum Abdruck gebracht
werden, wie das diesſeits kurzer Hand beigefügte Begleitſchrei-
ben; die Veröffentlichung beider Schreiben würde auch keinen
Wert haben, weil ſie ſachlich Neues nicht enthalten. Weiterhin
ſchreibt der Herr Profeſſor: „Sie geben die Möglichkeit eines
Mißverſtändniſſes zu. Jn den Bemerkungen zu meiner erſten
Berichtigung ſchreiben Sie: „Jhre Schlußfolgerung wird dadurch
nicht hinfällig“. Alſo heißt der Schluß (Sekundaner paßt auf):
1. Prämiſſe: Mißverſtehen des Geſprochenen iſt möglich. 2.
Prämiſſe: Cajus (Danke ſchön. Der Redakteur des Kreisblatts)
gibt zu, daß ſeinerſeits ein Mißverſtändnis möglich iſt. 3. Schluß:
alſo die Schlußfolgerung des Cajus wird dadurch nicht hinfällig.
Solche Logik treiben wir nicht mehr in Sekunda.“ Statt die-
ſer die Sache in ihrem Kern nicht im mindeſten abändernden
Zuſchrift, hätte es vielleicht mehr im Jntereſſe des Herrn Pro-
feſſor Werneke gelegen, wenn er die beiden geſtern öffentlich
an ihn gerichteten Fragen öffentlich beantwortet hätte, nämlich:
1. Wo iſt ſeitens der Stadt für dem Teichmannſchen gleichwer-
tiges Gelände 5 bis 6 A bezahlt worden; 2. welchen Preis hätte
denn der Herr Profeſſor für angemeſſen gehalten? Das iſt
der Kern der Sache, ob der Herr Profeſſor 12 A „reichlich“ hoch

geſagt hat in der Verhandlung, wie er ſeinerſeits behauptet, oder
„zu“ hoch, wie das „Kreisbl.“ behauptet, iſt, wie ſchon in voriger
Nummer ausgeführt, für die Sache ganz gleichgiltig, denn im
Sinn kommt es auf dasſelbe hinaus, um ſo mehr, als der Herr
Profeſſor ſelbſt zugibt, weiterhin von 5 bis 6 A pro Quadrat-
meter geſprochen zu haben. Das „Kreisbl.“ hatte behauptet,
dieſe 6 habe der Herr Profeſſor auf das Teichmannſche Grund-
ſtück bezogen, während er ſelbſt ganz allgemein über dieſen
Preis geſprochen haben will. Um dieſe Behauptung nachträg-
lich als richtig zu erhärten, müßte er allerdings Beiſpiele an-
führen, wo das denn geſchehen ſei? Das tut er ja aber nicht,
und ſo lange das nicht geſchieht, muß ſeine Darſtellung als leere
Ausflucht hingeſtellt werden der Ausdruck „Fälſchung“ wird
diesſeits nicht beliebt. Wo alſo ſind die Grundſtücke, wird hier-
mit nochmals laut gefragt, die mit 5 und 6 t entſchädigt wor-
den ſind? Die Sache würde weſentlich vereinfacht werden,
wenn im Intereſſe der Klarſtellung derjenige Herr Stadtver-
ordnete, welcher den bekannten Zwiſchenruf tat, mit wenigen
Worten an die Oeffentlichkeit treten wollte.

Kinderheilſtätte Dürrenberg.
Der Vaterländiſche Frauenverein für MerſeburgLand, (dieſer,

nicht der Vaterländiſche Frauenverein für Merſeburg-Stadt)
baut die Kinderheilſtätte, wie in voriger Nummer des Kreisbl.
irrtümlich angegeben) wird die im Kreisblatt gegebene An-
regung gewiß freudig begrüßen und es dankbar empfinden,
wenn von maßgeblicher Seite anläßlich des bevorſtehenden Re-

gierungs-Jubiläums unſeres Kaiſers eine Sammlung zu Gun-
ſten des Dürrenberger Kinderheims veranſtaltet werden wür-
de. Eine ſolche von echt vaterländiſcher Geſinnung getragene
Spende hätte einen beſonders hohen ideellen Wert, in erſter
Linie wegen des patriotiſchen Motivs der Gabe, dann aber auch,
weil ſo, wie das „Eingeſandt“ im Kreisbl. zutreffend bemerkt,
ſelbſt dem kleinſten Geber die Gelegenheit geboten würde, einen
Bauſtein zu der Heilſtätte zu liefern und ſo für immer zu dieſer
ein Band fortdauernden Jntereſſes zu knüpfen. Die Gaben für
das Kinderheim ſind ja ſchon reich gefloſſen. Wie in der letzten
Mitgliederverſammlung mitgeteilt wurde, iſt von hochherzigen
Gönnern und von öffentlichen Verbänden bereits ein Betrag
von mehr als 40 000 M geſpendet worden, und ſind noch weitere
reiche Gaben in Ausſicht geſtellt. Es hat daher nie die Abſicht
beſtanden, dem Kreis zuzumuten, für die fehlenden Baumittel
einzutreten. Eine ſolche Jnanſpruchnahme würde wie das
„Eingeſandt“ zutreffend bemerkt von der Kreisvertretung
mit Recht wohl nur ablehnend beantwortet worden ſein. So
günſtig aber hiernach die finanziellen Ausſichten für die Dür-
renberger Kinderheilſtätte ſchon jetzt ſtehen, erſcheint doch die
Anregung des Herrn Einſenders beſonders vom ſozialen Ge-
ſichtspunkte aus als in hohem Maße dankenswert, da ſo auch
den Minderbemittelten, deren Familienangehörige die Wohlta-
ten des Kinderheims genießen ſollen, die Möglichkeit eröffnet
wird, an ſeiner Errichtung werktätig mithelfen zu können.

Fernspr. 485 und 407.

S

Arnold Trolzsch, Ha a.5.
Gr. Ulrichstr. I, part. F. II. III. Vtg. Pers. Aufzug

Am Kleinschmieden.

Teppichhaus und

Spezfalgeschäft fur

dekorative Wohnungs- Ausstattung.

Für Weihnachts-Binkänfe praktische aparte Nenheiten.

Teppiche, Läufer, Vorlagen,
Felle, Kuto- u. Schlitten-Decken,

Lischdecken, Divandecken, Schlafdecken,

Gardinen, Stores, Ddekorationen,
Linoleum- Teppiche und Läufer.

J

zum Verkauf bereit.

Von echten Perserteppichen
sind weiter grosse Sendungen eingetroffen und liegen

n rà

Bekannkmachung.
Unter dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers Gerſtewitz in Oueſitz iſt

die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen
Gemäß S 165 f der Ausführungsvorſchriften des Bundesrats zum

Reichsviehſeuchengeſetz vom 7. Dezember 1911 hat die Königliche Amts-
hauptmannſchaft in Leipzig beſtimmt, daß die Gemeinde und der ſelb-
ſtändige Gutsbezirk Queſitz zum Sperrbezirk und die Gemeinde Kulkwitz
ſowie die ſüdweſtlich vom Markt und der Zwenkauerſtraße liegende Flur
der Stadt Markranſtädt zum Beobachtungsgebiet gehören.

Die Gemeinden Döhlen, Thronitz, Groß- und Kleinlehna im Kreiſe
Merſeburg werden dieſem Beobachtungsgebiet angegliedert. Für dieſes Be
obachtungsgebiet werden die nachſtehend in den 88 5 und 6 der vieſeuchen-
polizeilichen Anordnung vom 22. Mai d. Js. vorgeſehenen Maßnahmen
angeordnet:

S 5.
I. Aus den Beobachtungsgebieten darf Klauenvieh, abgeſehen von

den Fällen der Abſ. 2, 3 nicht entfernt werden. Auch ſind das Durch-
treiben von Klauenvieh und das Durchfahren mit fremden Wiederkäuer-
geſpannen durch das Beobachtungsgebiet ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh aus den Beobachtungsgebieten auf Märkte verboten.

2. Die Ausfuhr von Klauenvieh zum Zwecke der Schlachtung iſt.
wenn die früheſtens am Tage vor dem Abgange der Tiere vorzunehmende
tierärztliche Unterſuchung ergibt, daß der geſamte Viehbeſtand des Ge
öſts noch ſeuchenfrei iſt, von dem Landrat, in den Stadtkreiſen von der
rtspolizeibehörde, zu geſtatten, und zwar:

a) nach Schlachtſtätten in der Nähe liegender Orte,
nach in der Nähe liegenden Eiſenbahnſtationen oder Häfen,

Schiffsanlegeſtellen) zur Weiterbeförderung nach v oder
öffentlichen Schlachthäuſern, vorausgeſetzt, daß dieſen die re auf der
Eiſenbahn oder mit dem Schiffe unmittelbar oder von der Endladeſtation
aus zu Wagen zugeführt werden.

Für den Transport nach in der Nähe liegenden Orten Eiſenbahn-
ſtationen oder Häfen (Schiffsanlegeſtellen) wird angeordnet, daß er zu

agen oder auf ſolchen Wegen erfolgt, die von anderem Klauenvieh nicht
betreten werden. Durch Vereinbarung mit der Eiſenbahn oder

ſonſtigen Betriebsverwaltung und, ſoweit nötig, durch polizeiliche Be-
tung iſt dafür Sorge zu tragen, daß eine Berührung mit anderem

auenvieh, ſofern dies nicht gleichfalls aus einem Beobachtungsgebiet
ſtammt, auf dem Transporte nicht ſtattfinden kann. Zu dieſem Zwecke iſt
l Erteilung der Ausfuhrerlaubnis die Eiſenbahnſtatton, auf der
die Be gang erfolgen ſoll, unverzüglich in Kenntnis zu ſetzen. Die für
d e forderung benutzten Eiſenbahnwagen ſind durch gelbe Zettel mit
iſt ufſchrift „Beobachtungsvieh“ zu kennzeichnen. Ein gleicher Vermerk

auf dem für die Verſendung benutzten Frachtbrief anzubringen. Dem
Frachtbrief iſt ferner die Ausfuhrerlaubnis der zuſtändigen Behörde beizu-
heften. Klauenvieh, das in den ſo gekennzeichneten Eiſenbahnwagen befördert
wird, darf nur nach der auf dem Frachtbrief angegebenen Eiſenbahnſtation
verbracht werden. Ein Entladen oder Umladen unterwegs iſt nur inſoweit
l aſis, als es zu Erreichung des auf dem Frachtbriefe bezeichneten Be-
ſtinmungsorts notwendig iſt. Die Ortspolizeibehörde des Schlachtorts iſt
c dem bevorſtehenden Eintreffen der Tiere rechtzeitig telegraphiſch oder
elephoniſch zu benachrichtigen. Sie hat auf das Eintreffen zu achten, und

gegebenenfalls über den Verbleib weitere Ermittelungen anzuſtellen.

22 e
3. Die Ausfuhr von Klauenvieh zu Nutz- oder Zuchtzwecken darf

nur mit meiner Genehmigung erfolgen. Dieſe Genehmigung darf nur
unter der Bedingung erteilt werden, daß eine früheſtens 24 Stunden vor
dem Abgang der Tiere vorzunehmende amtstierärztliche Unterſuchung die
Seuchenfreiheit des geſamten Viehbeſtandes des Gehöfts ergibt, und daß
ſich die Ortspolizeibehörde des Beſtimmungsorts mit der Einfuhr einver-
ſtanden erklärt hat. Am Beſtimmungsorte ſind die Tiere auf die Dauer
von 2 Wochen der polizeilichen Beobachtung zu unterſtellen. Auf den
Transport und die Anmeldung der Tiere finden die Beſtimmungen des
Abſ. 2 ſinngemäße Anwendung.

S 6.
Jm ganzen Bereiche des Beobachtungsgebietes wird der gemeinſchaft-

liche Weidegang von Klauenvieh aus den Beſtänden verſchiedener Beſitzer,
die gemeinſchaftliche Benutzung von Brunnen, Tränken und Schwemmen
für Klauenvieh verboten. Ausnahmen hiervon können von den Landräten
zugelaſſen werden. Jn beſonders gefährdeten Teilen des Beobachtungsge-
bietes kann die Feſtlegung der Hunde in der unter S 4a angegebenen
Weiſe von den Landräten angeordnet werden.

Merſeburg, den 2. Dezember 1912.
Der Königliche Landrok.

J. V.
Gerber.

Maſchinenſchreiberin,
die ſtenographieren kann, zum ſo-
fortigen Antritt geſucht.

Schriftliche Offerten mit Gehalts-
anſprüchen ſind an das Magiſtr ats
bureau einzureichen.

Der Magjiſtrak.
Private Anzeigen

43.000 M.
I. Hypothek auf Hausgrundſtück m.
9 Mrg. Feld v. Selb. geſucht. Off.
unt. A. 912. Poſtl. Ammendorf.

Das ſtädtiſche Gelände an der
Hälterſtraße zwiſchen dem Grund-
ſtücke Wiegand und der Hälterbrücke
reſp. dem Kliatal gelegen, ſoll
Mittwoch den 11. Dezember 1912,

vormittags 11 Uhr
im Kommunalbüreau öffentlich ver-
kauft werden.

Die Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht, können
aber auch ſchon vorher im Kommu-
nalbüreau eingeſehen werden.
Merſeburg, den 29. November 1912.

Der Magjſtrak.

r D. Geſicherte Exiſtenz
und großes Einkommen von ca. 10--15000 M. bietet die
Uebernahme der alleinigen Fabrikation eines patentamtlich
mehrfach geſchützten Bauartikels, von jedermann leicht herzuſtellen,
große Bezirksverkäufe bereits durchgeführt. Branchekenntniſſe
nicht erforderlich, dauernde tatkräftige Unterſtützung des Stamm-
hauſes. Beſte Gelegenheit zur Selbſtändigmachung, auch als
Nebenbetrieb geeignet. Keine maſchinelle Anlage erforderl.
Ernſtl. Reflekt., welche über 3--5000 Mk. bar verfügen, wollen
ſich gefl. melden. Sächsisehf Dielen-Industrie, Oſchatz i. S.

922009002020e 81 altertümlicher
Kleiderſchrank

90

(birke) äußerſt preiswert zu

z verkaufen. dHugo Lichtenfeld, Tiſchlermſtr.Roſental 20. 8
E.

bar Zeigermann,
Burgstrasse [9.

Glaceehandschuhbe
eigenes Vabrikat.

sowie sämtliche Herrenartikel.

M

Montag, 16. Dez. abends 8 Uhr
Generalverſammlung

im „Herzog Chriſtian“.
Tagesordnung.

1. Kaſſenbericht.
2. Jahresbericht.
3. Vorſtandswahlen.
4. Muſeums- Angelegenheit.
Wegen der Wichtigkeit des vierten

Punktes der Tagesordnung werden
die Mitglieder gebeten recht zahlreich
zu der Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vorstand.
ö W

P. P. 9Meinen besten Dank für Ihre vor-
treffliche Rino- Salbe. lch hatte
ein Krampfadergeschwür und durcn
den Gebrauch ihrer Salbe wurde
Ich bald wieder hergestellt. Rmo-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,
auts wärmste empfehlen.

J. H.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden, Flechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1 15 und MK. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

e Weinböhla Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

l e
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Km Rontiag, den 2. Dezbr. beginnt unser

Grosser Welhnachts- Verkauf.
Neuheiten in

Porzellan-, Glas- und Kristallwaren,
Haus- und Küchengeräte S

Neun aufgenommen
e ee

a

W
c

h J d
sehenswerte Ausstellung sehr niedrige Preise.

T r m a z S 2 9 J nJ a ne e a e net e. S e aMerwineleanen ehe nt du en S
d

S

ist Vertrauenssache!
kaufen Sie am besten ung ſortellhaftesten dein Kürschner!

r Wir empfehlen in grösster Auswahl am Platzev alle Saison Wenheiten:Stolas Schals Müffe Herrenkragen Pelze Damenjacken PFuss-T körbe Kindergarnituren Damenpelzhüte Ziegen- und Angora- Decken.
Anfertigung von Herren- und Damen Pelzen nach Mass unter Garantie

O guten Sitzes. Umarbeiten und Neuarbeiten im eigenen Hause. Vergleichen
T Sie Preise und Qualitäten. Besichtigung ohne Kauſzwang.

G. Ha mmauutn Solnm- h 2 n e LAnſt. Familie ſucht S JW h Sch ulkheiß. W er verkauſt ſein

ohnung oder MVeſitztum er ypothekStube, u. K. nebſt Zubehör im Heute und ſolgende Tage ſt e Syp 9
Preis von Thlr. zum 1. friſche Seemnuſcheln. Off. u. B. B. 69 Gera, Reuß poſtl.
oder früher. Offerten unter W. 1937) Fein Agent.an die Exped. d. Bl. e eM

S In Feslgeschenken kelzeude Neuheiten in Kleinmöheln

Wilhelm Borsdlorſſ.

e e e e e ee e ehe 3 d en an ex 3 3 t S v t ar J r e 3 e t z

woch fällt aus. findet Donnerstag, den 5. Dezember
Stadttheater in Halle. des Vaterländiſchen Frauenvereins,

Mittwoch, den 4. Dezember, abends
75 Uhr: Fra Diavolo oder
Das Gasthaus zu Terracina.
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Beilage zu Ur. 284 des „„Merſeburger Kreisblatts“.
Mittwoch, den 4. Dezember 1912.

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

„Und und Sie glauben das?“ ſtammelte er heiſer vor
Erregung.

„Jch glaube eher daran, als an Jhre Beſchuldigung Jhres frü-
heren Reitknechts, Durchlaucht!“

Der Fürſt ſtößt einen unartikulierten Wutſchrei aus. Einen
Augenblick iſt es, als wolle er ſich auf den in eiſiger Ruhe vor
ihm ſtehenden Beamten ſtürzen. Doch dieſer hat bereits die
Hand an den Knopf der elektriſchen Klingel gelegt.

„Beherrſchen Sie ſich, Durchlaucht! Und dann wenn Sie ru
higer geworden ſind, hören Sie meinen Ratl“

Abermalige ſchwüle Pauſe. Dann murmelt der Fürſt ge
r

„Jch höre.“
„Wenn Sie Jhre Anzeige gegen Boris Slawsky aufrecht er-

halten, bin ich genötigt, die Sache weiter zu verfolgen.. Der
Mann wird ſich verteidigen und ſeine Beſchuldigungen gegen
Sie wiederholen. Auch vielleicht Zeugen für die Richtigkeit ſei-
ner Beſchuldigung bringen wollen. Wir vermeiden gern, wenn
irgend möglich, das unnötige Aufwirbeln von Staub, der un
ſerer ohnehin im Ausland in Mißkredit ſtehenden Nation nur
ſchaden kann. Es wäre alſo das beſte, Durchlaucht, Sie kehrten
ſo bald als möglich Nizza den Rücken. Uebermorgen ſticht ein
Dampfer nach Amerika in See. Sie verſtehen

Verblüfftes Aufſchauen. Ein raſches, ſtutzendes Begreifen.
Die tiefliegenden Augen des Fürſten ſchließen ſich einen Mo-
ment. Die Lider zucken.

„Jch verſtehe Monſieur.“
Eine leichte Verbeugung von beiden Seiten
Die Tür fällt hinter dem Fürſten ins Schloß.
In aller Eile trifft Se. Durchlaucht die nötigen Vorbereitun-

gen. Er kündigt ſeine Wohnung im Hotel unter dem Vorwand,
„der Zar rufe ihn zu ſich nach Petersburg, da er ſeiner Dienſte
bedürfe“. Er macht verſchiedene Abſchiedsbeſuche, in vornehm-
ſter Haltung und mit lächelnder Miene, um das Dekorum zu
wahren.

Dann geht er an Bord der „Olympia“ allein, ohne jede
Dienerſchaft, um jedes Bindeglied zwiſchen Nizza und der neuen
Welt, der er ſich zuwendet, ein für allemal zu zerreißen.

Armer Tor!
Wenn Du ahnteſt, daß zwei Schatten Dir folgen! Daß ſich

unten in den Heizraum des Schiffkoloſſes ein hünenhafter Koh-
lenſchipper für dieſe Ueberfahrt hat anwerben laſſen! Und daß
von dem Zwiſchendeck aus ein finſteres Frauengeſicht mit bren
nenden, haßerfüllten Augen jedem Deiner Schritte nachſpäht!

„Denn das Schickſal ſchreitet ſchnell

Seit der ſchweren Erkrankung des Marquis dEſterre iſt Re
ginald ganz nach Nizza übergeſiedelt einesteils, um in dieſer
trüben Zeit ſeinem Onkel und deſſen Gemahlin nahe zu ſein,
andernteils auch aus dem brennenden Wunſch heraus, die Spur
des jungen Mädchens zu verfolgen, das zweimal wie eine
Traumgeſtalt aus „Tauſend und eine Nacht“ mit ſeinem ganzen
Liebreiz plötzlich vor ihm aufgetaucht war, um ebenſo geheim-
nisvoll wieder zu verſchwinden.

Nicht gönnt ſich Reginald Ruhe noch Raſt. Faſt den ganzen
Tag iſt er unterwegs. Jn Theatern und Konzerten, auf den
Promenaden und Rennplätzen überall ſucht er nach ihr.

Vergebens.
Als er von der Abreiſe des Fürſten Orloff hört „nach St.

Petersburg“, wie Se. Durchlaucht oſtentativ in di eGeſellſchaft
lancierte da ſinkt ſeine zuerſt in jugendlichem Feuer flam-
mende Hoffnung, Mirjam je wieder zu finden, bis auf den Ge-
frierpunkt. Wenn der Fürſt das Mädchen mit ſich genommen
hätte! Wenn das zarte junge Weſen ſich jetzt völlig in der Ge
walt jenes ſkrupelloſen Menſchen befände! Jhm iſt, als ſtocke
ihm das Herzblut bei dem Gedanken

Trotzdem mutig forſcht er weiter. Und ſeine Hoffnung
belebt ſich wieder, als er, rein zufällig, durch den Schiffsagenten
erfährt, daß Fürſt Orloff unter dem Namen eines „Comte de
Gervais“ an Bord der „Olympia“ unterwegs nach Amerika ſei

allein, ohne jede Begleitung.
Und weiter forſcht er und forſcht dem eigenen Herzen

folgend und der angſtvollen Bitte in den Augen ſeiner Tante,
die bei jedem Wiederſehen mit ſtummer und doch ſo beredter
Sprache zu ihm reden.

Eine treue Verbündete in ſeinen Nachforſchungen hat er in
der Conteſſa Luiſa Bertinetti, die dem jungen Mann ihr volles
Vertrauen ſchenkte.

Voll ungläubigen Staunens vernimmt er zuerſt, welch nahe
verwandtſchaftlich eBande die Marquiſe dEſterre mit der Con-
teſſa Bertinetti verknüpfen und daß kein Makel an der verehrten
Tante haftet, da ſie dem Manne, dem ihr erſter Jugendtraum
gegolten, ehelich verbunden war. Und die Gewißheit, daß jenes
ſylphenhafte Weſen, an das er ſein Herz verloren, wirklich ihr
Kind iſt, erfüllt ihn mit jubelndem Entzücken.
Seit Wochen ſchon ſchlummert der greiſe Herzog von Torlonia
in der Gruft ſeiner Väter. Seine Tochter hat ihm alle die ihm
gebührenden Ehren erwieſen und widmet ſich nun völlig der
Pflege ihres alten Jugendfreundes, des Marquis Robert, deſſen
kräftige Natur wider Erwarten die Schatten des Todes be
zwingt, die bereits über ſeinem Haupte zu ſchweben ſchienen.
Sie ſorgt auch dafür, daß Madame Adeline, die durch das
Ueberſiedeln ihres Sohnes nach Nizza in eine ihrer ſtarren Ge-
meſſenheit ſonſt fremde Aufregung geraten war, nicht wieder
den Fuß über die Schwelle der Villa Fortuna ſetzt, um ihrem
neid- und haßerfüllten Herzen Luft zu machen und durch ihre
ſcharfe, giftgeſchwollene Zunge Unfrieden zu ſäen.

(GEGortſetzung folgt.

Abraham Lincoln.
Von Sven Hedin.*)

Neben George Waſhington, dem Begründer der Unabhängig-
keit der Vereinigten Staaten und ihrem erſten Präſidenten, be-
ſitzt Nordamerika keinen Volkshelden, der die ihm dargebrachte
Liebe und Verehrung redlicher verdient hätte als Abraham
Lincoln.

Wo habt ihr doch den Namen ſchon geſehen? Nun, ihr vie-
len tauſend Briefmarkenſammler unter meinen Leſern, erinnert
euch der amerikaniſchen blauen fünf-Cents-Marke, die euch ſo
oft zu Händen kommt! Iſt euch darauf nie der charakteriſtiſche
Kopf mit den ehrwürdig gefurchten Zügkn, den breiten, vorſte-
henden Lippen, dem ſchmalen Schifferbart um das Kinn, den
ſtarken Ohren und dem grundgütigen Blick der Augen aufge-
fallen? Denkt euch darunter einen ebenſo ungeſchlachten rie-
ſenhaften Körper mit langen Armen, erſtaunlich großen Füßen
und ungelenken Bewegungen, eingehüllt in einen altväteriſchen
Rock, den paſſend anzumeſſen keines Schneiders Kunſt vermocht
hat und ihr habt den „Vater Abraham“ oder „Abe Lincoln“
wie ihn ſeine Jugendfreunde und Bekannten aus ſeiner näheren
Heimat und die kleinen Leute aus ganz Amerika vertraulich
riefen, wenn ſie bei vorkommender Gelegenheit durch Waſhing-
ton kamen und beim ſechzehnten Präſidenten der Vereinigten
Staaten im Weißen Hauſe vorſprachen, um ihm die Hand zu
drücken oder ihm auch über dies und jenes, was ſie an ſeiner
Führung der Regierung auszuſetzen hatten, ihre unverblümte
Meinung zu ſagen. Und „Abe Lincoln“ wurde niemals müde,
all die Hände zu ſchütteln, die ſich ihm entgegenreckten, und all
die krauſen Anſichten und gutgemeinten Ratſchläge zu hören,
aus deren wirrem Durcheinander ihm des Volkes Stimme
Gottes Stimme entgegentönte.

Aber Lincoln iſt nicht nur ein trefflicher Vater ſeines Volkes
geweſen, der mit ſeiner naiv überlegenen Klugheit währund der
vier Jahre ſeiner Präſidentſchaft das Schiff der Union durch
die ſtürmiſche Brandung eines mörderiſchen Bruderkrieges

glücklich hindurchſteuerte. Er hat nicht nur ſeinem Vaterlande,
ſondern der ganzen Menſchheit unſchätzbare Dienſte erwieſen,
indem er die Sklaverei in Amerika beſeitigte und das gleiche
Menſchenrecht für die ſchwarze und weiße Roſſe ſiegreich ver-
kündigte. Ungeheure Opfer an Blut und Gut hat dieſer Kampf
zwiſchen der Barbarei und der Ziviliſation gekoſtet, aber er war
ein notwendiger, gewaltiger Schritt auf dem Wege der Kultur,
und der, der ihn tat, iſt ein Held nicht nur der neuen Welt, ſon
dern ebenſogut auch der alten.

England gebührt der traurige Ruhm, die Sklaverei in Ame-
rika eingeführt zu haben. Jm Jahre 1620 landoete das erſte mit
Sklaven befrachtete Schiff aus Afrika am Geſtade Amerikas,
und der Sklaventransport war ſeitdem der einträglichſte Han-
del, auf den ſich die engliſchen Kaufleute werfen konnten. Die
ganze Bewirtſchaftung beſonders der ſüdlichen Teile von Nord
amerika wurde durch die Sklaverei beſtimmt. Ein Jahr nach
der Einführung des „ſchwarzen Elfenbeins“ wurde die erſte
Baumwolle in Amerika gebaut, und die Zucker und Reisplan-
tagen brachten erſt durch die billige Arbeit der Sklaven den von
ihren Beſitzern gewünſchten reichlichen Ertrag. Die Neger wur-
den wie Vieh behandelt und auf den Sklavenmärkten an den
Meiſtbietenden verkauft. Wer kennt nicht die Schickſale Onkel
Toms, des guten alten Negers, der von einem Herrn zum an-
dern kommt, wie ein Leibeigener arbeiten muß, ohne Mitleid
von den Seinen getrennt und ſchließlich von dem grauſamſten
aller ſchlechten Menſchen zu Tode geprügelt wird! Wenige
Bücher haben ein ſolches Aufſehen in der ganzen Welt gemacht
wie dieſe ſchlichte, der entſetzlichen Wirklichkeit entnommene Er-
zählung einer tapfern amerikaniſchen Frau namens Harriet
Elizabeth Beecher-Stowe, und 12 Jahre nach dem Erſcheinen von
„Onkel Toms Hütte“ war die Sklavenfrage für Nordamerika
entſchieden! Heute exiſtiert die Sklaverei nur noch in Afrika
und, in Weſtaſien.

Schon ſeit der Unabhängigkeit Nordamerikas von England
war die Beibehaltung oder Abſchaffung der Sklaverei ein ſteter
Streitpunkt zwiſchen den Nord und Südſtaaten der Union ge-
weſen. Der ganze Wohlſtand der Südſtaaten beruhte auf der
Sklavenwirtſchaft, während die Verhältniſſe der Nordſtaaten mit
ihrer ſtarken Jnduſtrie die freie Arbeit verlangten. Von Jahr
zu Jahr verſchärfte ſich der Gegenſatz, und jedesmal, wenn ein
neuer Staat in die Union aufgenommen werden ſollte, kam es
über die Behandlung der Schwarzen zu immer heftiger werden-
den Auseinanderſetzungen. Solange der Präſident der Union,
der bekanntlich alle vier Jahre neu gewählt wird, kein erklärter
Gegner der Sklaverei, neue Geſetze gegen ſie alſo nicht zu be-
fürchten waren, ließen ſich die Südſtaaten beſchwichtigen. Als
aber im Jahre 1860 Abraham Lincoln, der als ein leidenſchaft-
licher Gegner des Sklaventums bekannt war, durch allgemeine
Wahl an die Spitze der Vereinigten Staaten von Nordamerika
geſtellt wurde, ſahen die Südſtaaten den Augenblick gekommen,
den ſie im Stillen ſchon lange erſehnt hatten: ſie traten aus der
Union aus, gaben ſich eine neue Verfaſſung und ernannten einen
eigenen Präſidenten! Dieſen Abfall durften die Nordſtaaten
natürlich nicht dulden, und die Antrittsrede des neuerwählten
Präſidenten Lincoln am 4. März 1861 war zugleich der Beginn
eines Bürgerkrieges zwiſchen dem Süden und dem Norden.

Amerika hat Staatsmänner und Feldherrn genug, die in

Sven Hedin beſchließt ſoeben ſein einzigartiges Volks und Ju-
gendbuch „Von Pol zu Pol“ mit einer letzten Folge „Durch Amerika zum
Südpol“, aus der uns der Verlag F. A. Brockhaus das obige Kapitel zu
Verfügung ſtellt. Diesmal führt der ſchwediſche Forſcher und Erzähler
ſeine begeiſterten Leſer aus den Sandwüſten Afrikas über den Ozean nach
Amerika, und unter ſeiner kundigen und anregenden Führung durchwan
dern wir dieſen vielgeſtaltigen Erdteil von Kanada bis hinunter zum Kap
Horn, um dann auf den Flügeln des Albatros über die Südſee fort zum
Südpol vorzudringen. Land und Leute, Gegenwart und Vergangenheit,
Geographie und Entdeckungsgeſchichte alles lebt auch hier in packenden
Bildern vor uns auf, und dieſer letzte Band ſchließt ſich in jeder Beziehung
würdig ſeinen beiden Vorgängern („Rund um Aſien“ und „Vom Nordpol
zum Aequator“) an. Neben zahlreichen ſchwarzen Abbildungen und ſechs
Karten iſt er mit vier farbigen Vollbildern geſchmückt und bei ſeinem
billigen Preiſe von 3 M ein Weihnachtsgeſchenk, das jedermann erreichbar
ſein dürfte.

einer Blockhütte geboren wurden; aber eine ſo elende Jugend
wie Lincoln hat keiner von ihnen aufzuweiſen. Jn einer troſt-
loſen Gegend des Staates Kentucky beſaß ſein Vater eine arm-
ſelige Farm, und hier kam Lincoln am 12. Februar 1809 zur
Welt. Ungefähr ſo wie in der Hütte Rip van Winkles ging es
duch in Lincolns Vaterhaus zu, und die Kinder wären vielleicht
im Elend völlig verkommen, wenn nicht nach dem Tode der ver-
bittert en Mutter eine energiſche praktiſche Stiefmutter ſich ihrer
angenommen und den Vater zur Arbeit angehalten hätte. Die
Familie war zu dieſer Zeit in die fieberverſeuchten Urwälder
von Jndiana übergeſiedelt, und ſchon der achtjährige Knabe muß-
te nun auf dem Felde des Vaters oder auf den Farmen der
Nachbarn wie ein Tagelöhner arbeiten, um zum allgemeinen
Unterhalt beizutragen. Zwiſchendurch war er als Ladendiener
tätig, und mit neunzehn Jahren machte er ſeinen erſten Aus-
flug in die Welt, indem er als Schifferknecht auf einem Schlepp-
kahn den Miſſiſſippi hinunter nach Neuorleans fuhr. Nachdem
dann im Jahre 1830 ſein Vater abermals ausgewandert war,
diesmal nach Jllinois, half ihm ſein baumſtarker Sohn noch bei
der Errichtung eines neuen Blockhauſes, trennte ſich aber dann
von den-Eltern, um ſich irgendwo und irgendwie durch ſeiner
Hände Arbeit ſein Brot zu verdienen.

Von Schulbildung war natürlich bei dieſen Hinterwäldlern
nicht groß die Rede geweſen, und Lincoln würde kaum viel Le-
ſen, Schreiben und Rechnen gelernt haben, wenn nicht ein an
geborener Wiſſensdurſt die mangelnden Unterrichtsmittel er-
ſetzt hätte. Wie ein Spürhund war er hinter jedem Buche her,
das ſich zu einem Anſiedler oder Händler verirrt hatte, und er
verſchlang jedes gedruckte Blatt, das ihm in die Hände fiel.
Aus den Fabeln des Aeſop lernte er frühzeitig kurz und klar er
zählen, worin er ſpäter als Redner ein Meiſter wurde, und eine
Geſchichte der Vereinigten Staaten und eine Lebensbeſchreibung
Waſhingtons weckten ſchon in der Jugend ſein vaterländiſch-
politiſches Jntereſſe. Das Bedürfnis, ſich mitzuteilen und ſeine
eigenen Anſichten zu entwickeln, zeigte ſich ſchon, als er noch
hinter dem Ladentiſch die Kunden bediente, und ſein drolliger
Humor machte ihn bald zu einem gern geſehenen, weithin be-
kannten Spaßvogel, der bei keiner geſelligen Gelegenheit fehlen
durfte, um ſo weniger, da er auch bei jeder ſich etwa entſpinnen
den Rauferei bereitwilligſt ſeinen Mann ſtand.

Beizeiten aber gewöhnten ſich Freunde und Bekannte, ihn
als etwas Ungewöhnliches zu betrachten, denn er hatte hin und
wieder ſeine nachdenklichen Stunden, in denen er nicht geſtört
ſein wollte. Dann ſchrieb er mit Holzkohle auf eine weißgeſcheu-
erte Holzſchaufel oder auf Schindeln von Lindenholz, denn das
teure Schreibpapier war nur ſelten für ihn erreichbar, und er
war ſchon deshalb darauf angewieſen, ſich bei ſolchen ſchrift
ſtelleriſchen Verſuchen über Erfahrungen und Beobachtungen
des täglichen Lebens ſo kurz und knapp wie nur möglich aus-
zudrücken.

Großjährig wie er jetzt war, ging er abermals als Schiffer-
knecht nach Neuörleans, und hier erlebte er etwas, was für ſeine
ſpätere Entwicklung von entſcheidendem Einfluß wurde: er
wohnte zum erſtenmal einer Sklavenauktion bei, und die tiefſte
Entrüſtung über dieſe barbariſche Einrichtung ſenkte ſich hier in
ſeine Seele als eine Mitgift fürs ganze Leben.
Dann kamen Jahre, in denen er, halb Bummler, halb Tage-

löhner, von der Hand in den Mund lebte, heute auf einem Miſ-
ſiſſippidampfer Dienſte tat, morgen in einer Mühle handlangerte,
in einem Laden mit Branntweinverkauf aushalf oder auch
durch Niederwerfung eines gefürchteten Raufboldes eine Schar
muskelkräftiger Geſellen um ſich ſammelte, mit denen er in
einem Jndianerkrieg eine Freiwilligentruppe bildete. Er miß-
brauchte aber ſeine Körperkräfte keineswegs zu Grauſamkeiten
gegen die Rothäute, ſondern kam mehr als einmal in die Lage,
mit Lebensgefahr einen von ihnen gegen die Wut ſeiner eigenen
weißen Kameraden zu ſchützen.

(Schluß folgt.)
Gerichtszeitung.

Hdalle, 30. Nov. Jn der heutigen Sitzung des Schwurgerichts hatten
ſich der 22jährige Buchbinder Friedrich Grunow und der 24jährige Fa
brikarbeiter Ernſt Weber, beide ohne feſten Wohnſitz, wegen gemeinſchaft
lichen, ſchweren Diebſtahls und räuberiſcher Erpreſſung zu verantworten.
Jhre Straftat war in der Nacht zum 5. September in Merſeburg ge-
ſchehen. Grunows Mutter iſt vor 8 Jahren in der Jrrenanſtalt Altſcher-
bitz geſtorben. Er hat ſchon mehrfach eine Zeitlang auch am Veitstanz
gelitten. Mehrere Jahre beſuchte er das Merſeburger Domgymnaſium,
kam hier aber nicht gut fort und wurde deshalb zu einem Gärtner in die
Lehre gegeben. Die Gärtnerarbeiten waren ihm jedoch zu ſchwer; er
vertauſchte daher dieſe Lehre mit der bei einem Buchbindermeiſter, bei
dem er aushielt. Nach beendeter 3jähriger Lehrzeit ging er auf die Wan
derſchaft, geriet aber in der Fremde leider mehr und mehr auf Abwege.Seiner Angabe nach wurde er durch ſchlechte Geſellſchaft Leeſahr Doch

ſoll er ſchon in ſeiner Jugendzeit durch eifriges Leſen von Jndianer- und
Nick-Carter-Geſchichten Neigung zu einem herumſchweifenden Leben und
zu ſchlechten Streichen bekommen haben. Jm vorigen Jahre wurde er auf
6 Monate dem Arbeitshauſe überwieſen. Jm Mai d. J. wurde er wieder
entlaſſen und begab ſich nun in unverbeſſerlicher Paſſion erneut „auf die
Walze“. Jn Potsdam lernte er im Auguſt den Fabrikarbeiter Ernſt
Weber kennen. Weber iſt bisher nur wegen Bettelns einmal beſtraft.
Grunow beredete ihn, mit ihm nach Merſeburg zu wandern; dort ſei er
gut bekannt und könne da vielleicht etwas ausrichten. Am 5. September
langten beide in Merſeburg an. Am Abend nach 8 Uhr führte Gr. ſeinenWandesgefährten in das Haus des Buchbindermeiſters, bei dem er ſelber

gelernt hatte. Beide ſchlichen ſich heimlich auf den Boden und ſuchten dort
nach allerlei umher. Sie fanden aber nichts wertvolles und beſchloſſen
daher, ſich verſteckt zu halten, um vielleicht in der Nacht Gelegenheit zum
Eindringen in eine der unteren Wohnungen zu erhalten. Sehr bald ſchon
hörten ſie, daß im zweiten Stock, in dem die Witwe eines Kreisſteuer
einnehmers wohnt, die Korridortür geöffnet wurde. Die Tochter der Wit-
we führte einen Maurer die Treppe hinunter, um ihn aus dem Haufe
zu laſſen. Die Korridortüre blieb inzwiſchen offen, was die beiden Ein
dringlinge ſchleunigſt dazu benutzten, ſich unbemerkt in die Wohnung zu
ſchleichen. Die Tochter kehrte bald zurück und verſchloß außer der Tür
zum Korridor auch die zu der Stube, in der ſich die beiden verborgen hiel-
ten. Dann begab ſie ſich mit ihrer alten Mutter in die gemeinſame
Schlafſtube. Die beiden Eingeſchloſſenen verhielten ſich zunächſt ruhig und
ſchliefen ſchließlich ermüdet ein. Als ſie gegen Morgen erwachten, durch
ſuchten ſie die ihnen zugänglichen Räume, fanden aber nur zwei auf einem
Vertikow liegende Uhren. Zugleich machten ſie nu die Entdeckung, daß
ſie nicht anders wieder aus der Wohnung heraus konnten, als daß ſie
ſich aus dem Schlafzimmer der Damen die Schlüſſel verſchafften. Sie
beſchloſſen das zu tun, Grunow riet aber, außer den Schlüſſeln nun auch
noch Geld zu fordern, da man ja die Frauen jetzt einmal wecken müſſe.
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Beide banden ſich ſchwarze Schürzen, die ſie in der Nebenſtube liegen ſa-
hen, um den Kopf. Weber wurde e ſich an das Bett der Mut-
ter zu ſtellen und ſie zu verhindern, zu ſchreien oder ans Fenſter zu lau-
fen. runow trat an das Bett der Tochter und rüttelte ſie am Arme
wach. Sie ſchrie beim Anblick des ſchwarzvermummten Mannes in hef-
tigſtem Schreck laut auf. Gr. drohte ihr: „Ruhe, oder ich ſchießel“ Dann
rief er gebieteriſch: „Geld her!“ Sie erwiderte: „Nehmen Sie hier die
Uhr, weiter habe ich nichts!“ Er entgegnete barſch- „Die kann ich nicht
brauchen, ich brauch Geld!“ Sie erklärte, dann müſſe ſie ſich erſt anzie-
hen, um in die Stube nebenan zu gehen. Er war damit einverſtanden
und begleitete ſie dann in die Stube, indem er ſie an einer Hand feſthielt,
damit ſie nicht an ein Fenſter laufen könne, um nach der Straße hinaus
um Hilf zu rufen. Sie gab ihm in aller Eile 20 A in Papier und eine
Anzahl Geldſtücke, insgeſamt etwa 30—-40 A. Gr. kehrte dann mit ihr
in die Sammer zurück und ſteckte nun auch noch die vorher verſchmähte
Uhr zu ſich. Weber hatte wärenddeſſen fortgeſetzt Wache am Bett der
Mutter gehalten, die ſich vor Schreck nicht zr regen wagte. Zur heutigen
Verhandlung waren drei Aerzte zugezogen, um ihr Gutachten über den
Geiſteszuſtand Grunows abzugeben. Der eine hielt es für beſſer, Gr.
erſt eine Zeitlang einer Jrrenanſtalt zur Beobachtung zu überweiſen. Die
beiden anderen erklärten das aber für unnötig, da Gr. nur geiſtig min-
derwertig, keinesfalls aber geiſterskrank ſei. Das Gericht ſchloß ſich der
Anſicht dieſer beiden Gutachter an. Grunows Vater dagegen verſicherte,
nach ſeiner Anſicht ſei ſein Sohn unbedingt geiſteskrank. Die Geſchwo-
renen ſprachen beide Angeklagte der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen
ſchuldig, nur nahmen ſie betreffs des Diebſtahls nicht ſchweren, ſondern
bloß einfachen als vorliegend an. Auch billigten ſie beiden Angeklagten
meldernde Umſtände zu. Das Gericht erkannte gegen Grunow als den
eigentlichen Leiter des verbrecheriſchen Unternehmens auf 12 Jahre Ge-

fängnis, gegen Weber auf 1 Jahr. IAukomobil Chronik.
Dietz (Lahn), 3. Dez. Ein mit 4 Perſonen beſetztes Automobil des

Mechanikers Möbus fuhr in der vorletzten Nacht auf der Straße zwiſchen
Runkel und Schadeck über eine ſcharfe Kurve hinaus, und ſtürzte in vol-
ler Fahrt in den Straßengraben, wo es ſich überſchlug. Der Lenker, Me-
chaniker Möbus, wurde ſofort getötet, ſein Vater ſchwer verletzt; die bei-
den anderen Jnſaſſen trugen leichtere Verletzungen davon.

Braunſchweig, 2. Dez. Heute nachmittag ereignete ſich auf der
Straße von Stiege nach Breitenſtein, wie die Braunſchweigiſche Landes-
zeitung erfährt, ein ſchweres Automobilunglück. Vor der Albrechtſtraße
geriet das Automobil des Tierarztes Schmidt aus Haſſelfelde auf der dicht-
beſchneiten Landſtraße ins Rutſchen und kippte um. Der Chauffeur war
ſofort tot, während Schmidt, ſowie ein anderer Jnſaſſe ſchwer verletzt
wurden. Die beiden Verletzten lagen zwei Stunden auf der Landſtraße,
ehe ſie aufgefunden wurden. Sie wurden ins Albrechtshaus gebracht,
wo ſie noch bewußtlos darniederliegen.

Vermiſchtes.
London, 2. Dez. Jn Bloomsbury hat eine Negerin die hübſche, junge

Schauſpielerin Jeſſie Macintoſh aus Eiferſucht erſchoſſen. Die Mörderin
wurde durch die Straßen verfolgt, und ſchließlich von einer Station der
Untergrundbahn feſtgenommen. Jn einer Penſion in Bloomsbury war
vor einiger Zeit eine Negertruppe abgeſtiegen, die in Londoner Thea-
tern mit Erfolg auftrat. Sonnabend feierte man in der Penſion ein
Feſt zum Abſchied der ſchwarzen Truppe, die eine Fahrt durch die Pro
vinzen zu unternehmen beabſichtigte Unter den Gäſten der ſchwarzen
Sänger befand ſich auch Jeſſie Macintoſh. Man ſchmauſte, trank und
ſang, und Schwarz und Weiß tauſchte manche Freundlichkeiten aus. Das
Abſchiedsfeſt dauerte noch bis 2 Uhr morgens. Dann begab ſich Miß
Macintoſh und eine Freundin nach ihrem Schlafzimmer. Die beiden

Fahrt nach einer Provinzſtadt, wo ſie mit dem Dirigenten der Neger
ſänger namens Groß und einem ſeiner Künſtler zuſammenzutreffen
hofften. Plötzlich kroch unter dem Bett eine ſehr große Negerin hervor
und feuerte mit einem Revolver auf die junge weiße Schauſpielerin.
Dieſe ſtürzte alsbald, von zwei Schüſſen tödlich getroffen, zu Boden. Die
Mitglieder der Sängertruppe und andere Bewohner des Hauſes, die zu
Hilfe kommen wollten, flüchteten vor der Negerin, die ihnen als die Frau
ihres Dirigenten Groß bekannt war.

Oſchatz, 29. Nov. Ein geheimer Wandſchrank wurde bei Vornahme
baulicher Veränderungen in dem früher dem verſtorbenen Fräulein Mogk
gehörigen Hauſe am Markte entdeckt, in dem 42 Aktien und Wertpapiere
im Geſamtwerte von faſt 50 000 A fanden. Die Papiere ſind zum größ-
ten Teil verfallen und wertlos geworden. Der Fund wurde den Erben
ausgehändigt. Das verſtorbene Fräulein Mogk hat der Stadt namhafte
Vermächtniſſe hinterlaſſen.
Paris, 2. Dez. Der Architekt M. Wicht aus Leipzig wurde geſtern
in einem hieſigen Hotel tot aufgefunden. Ueber die Todesurſache iſt man
noch völlig im Unklaren. Man weiß nicht, ob er Selbſtmord begangen
hat, oder einer allzu ſtarken Doſis Morphium, das er abends vor dem
Schlafengehen einzunehmen pflegte, erlegen iſt.

Braunſchweig, 2. Dez. Selbſtmord im Konzertſaal verübte die 20jäh-
rige Tochter Elſe des Jngenieurs Keitel in Braunſchweig. Sie erſchien in
einem Konzertſaal, trat dort vor das Orcheſter, zog einen Revolver aus
der Taſche und jagte ſich eine Revolverkugel in das Herz. Sie war auf
der Stelle tot. Die Gründe zu der Tat ſind noch nicht aufgeklärt.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 30. Nov. Ein intereſſanter Fund wurde vor

einigen Tagen auf einem Feldgrundſtück in der Gemeindeflur
Spergau gemacht. Ein Landwirt fand dort beim Umpflügen
die Spitze einer Partiſane in noch gut erhaltenem, wenn auch
verroſtetem Zuſtande. Die Länge des Fundes beträgt mit Spit-
ze und einem Stück Schaft ca. 50 Zentimeter. Jhrer Konſtruk-
tion nach ſcheint dieſe Waffe aus der Zeit der Bauernkriege zu
ſtammen, denn zu dieſer Zeit bewaffneten ſich die Landleute mit
dergleichen Spieße und Waffen. Der Fund wird dem Muſeum
in Merſeburg überwieſen werden.

Halle, 30. Nov. Der 29jährige Jnvalide Born überfiel heute
die 82jährige Witwe Enghardt und tötete ſie durch zahlloſe
Schläge mit einem Stemmeiſen. Die Schädeldecke iſt vollſtändig
zertrümmert. Der Grund zur Tat iſt Aerger über eine angeb-
liche Beleidigung, die die Greiſin ſich gegen eine Freundin des
B. habe zuſchulden kommen laſſen.

Halle, 2. Dez. Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat iſt
in der Schlußſitzung aufgelöſt worden, ſo daß deſſen Beſtehen
mit dem 1. April 1913 abläuft.

Eiſenach, 2. Dez. Jm Konkurs der Bankfirma Strauß und
Heberlein iſt am Sonnabend die Schlußabrechnung erfolgt. Die
Paſſiven betragen ca. 1700 000 A. Davon entfallen auf. die
unterſchlagenen Spargelder etwa 1 100 000 und auf die un-
terſchlagenen Depots etwa 600 000 A. Etwa 100 000 ſtehen
zur Befriedigung der Gläubiger zur Verfügung.

Mühlhauſen, 30. Nov. Selbſtmord beging hier ein 16jähriger
ſungen Damen ſaßen auf dem Bett und beſprachen eine gemeinſame Oberrealſchüler. Der Grund dürfte darin zu ſuchen ſein, daß

reGrundſtücksverkauf.

Das ehemalige Schulgehöft in
Kriegsdorf, beſtehend aus Wohnhaus
Hofraum, Scheune mit Kuhſtall und
Schweineſtall, alles in baulich gutem
Zuſtande befindlich, ſoll Sonnabend,
den 7. Dezember ds. Js., nachm.
von 2 bis 4 Uhr im Gaſthauſe zu
Kriegsdorf öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. Die Bedingungen
liegen bei Herrn Ortsvorſteher Kitzing
in Kriegsdorf zur Einſicht aus und
werden im Termin bekannt gemacht.
Kriegsdorf, den 2. Dezember 1912.

Der Gemeindelircherrat.
Reinhardt, Pf.

Kirchlicher Vereint der Altenburg.

Mittwoch, den 4. Dezember, abends
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er wegen einer ſchlechten Zenſur 'befürchtete, Oſtern das Ein
jährigenzeugnis nicht zu erhalten. Er hatte vor kurzer Zeit
an einem Mittelohrkatarrh gelitten, wodurch ſein Gehirn in
Mitleidenſchaft gezogen wurde und dürfte ſo in geiſtiger Um-
nachtung gehandelt haben. J

Weida, 30. Nov. Jn der verſchloſſenen Wohnung des Arbei-
ters Eiban in der Schützenſtraße ſind deſſen beide Kinder, ein
Mädchen im Alter von 9 und ein Knabe von 5 Jahren, bei einem
Stubenbrand erſtickt. Die Kinder haben wahrſcheinlich mit
Streichhölzern geſpielt. Als die 12jährige Tochter Eibans nach
mittags aus der Schule heimkam, drang aus der Kammer dicker
Qualm. Da auf ihr Rufen die Geſchwiſter nicht antworteten,
holte ſie den Hauswirt herbei, der ſchleunigſt die Fenſter öffnete,
worauf man beide Kinder im Bett leblos liegend vorfand.
Zwei ſchnell herbeigerufene Aerzte bemühten ſich um die Kinder,
doch blieben alle Wiederbelebungsverſuche erfolglos.

Greiz i. V., 1. Dez. Am Freitag haben in Greiz die an
rigen des ſächſiſch-thüringiſchen Färbereiverbandes getagt. Jr-
gend eine Entſcheidung iſt nicht bekannt geworden. Jn einer
vom Textilarbeiterverband einberufenen Verſammlung wurde
die Mitteilung gemacht, daß in einzelnen Färbereien noch Ar
beiter beſchäftigt würden. Die Zahl der tatſächlich ausgeſperr-
ten dürfte ſonach etwa 9000 betragen. Es wurde die Parole
ausgegeben: „Alle heraus.“ Niemand dürfe in den Fabriken
bleiben. Der Zentralvorſtand des Textilarbeiterverbandes habe
genehmigt, daß jeder, der „ſofort dem Verbande beitrete“ mit
unterſtützt werden dürfe. Die Ausſichten auf eine baldige fried-
liche Löſung des Konfliktes ſind ſomit leider ſehr unſicher, zu
mal auch der ſchlechte Geſchäftsgang die Situation für die Aus
geſperrten ungünſtig beeinflußt. Naturgemäß greift die Stille-
gung der Färbereien und Aprreturanſtalten bei längerer Dauer
auch auf die Webereibetriebe ſchädigend über, da keine Weber-
ware fertig gemacht werden kann und ſomit der an ſich ſchon nur
mittelmäßige Abſatz von Waren in andere Jnduſtriegebiete ab
gedrängt wird.

Winterſport im Harz. Mit dem herannahenden Winter kommt auch
der rührige Harzklub mit ſeiner neuen diesjährigen Ausgabe ſeiner Win
terausgabe der bekannten Routenkarte für 1912 13, die analog der allbe-
liebten Sommer-Routenkarte bearbeitet iſt. Sie bringt neben dem Karten
bild der Sommerausgabe alle Angaben über den Winterſport. Wir
finden in ihr für den Skiläufer die bezeichneten Skiwege, alle Rodelbahnen,
Sprungſchanzen, alle für beſpannte Schlitten beſonders geeigneten her-
vorragend ſchönen Fahrſtraßen, alle nur für den Wanderer nebelſicher be-
zeichneten Fußwege, auf der Rückſeite alle Fahrpläne der Harzbahnen,
kurz alles was man wiſſen muß, wenn man im Winter in den Harz fährt.
Wir können die brauchbare und billige Karte, die gegen Einſendung von
30 Pfennigen vom Schriftführer des Harzklubs H. C. Huch- Quedlinburg
oder einer Buchhandlung zu beziehen iſt, allen Wintertouriſten warm
empfehlen.
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8 Uhr im Reſtaurant zum „Reichs-
kanzler“.

„Die ſchwierigſte Seite der Jugend
pflege.“ Einl. Vortrag: Paſtor Delius.

Gäſte willkommen.
Der Vorstand

Merſeburg, Reichskrone.

WeltPanorama.
Norwegen, Helſingborg,
Tromſö, Hammerfeſt,

Spitzenbergen.
VBine schöne Reise.

Anerkannt bestes 4
VFarbikat
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Vorscohuss Verein zu Merseburg
Giro-Konto

Reichsbank Halle. Fernsprecher Nr. 341. Dresdner Bank Berlin.

Im Kontokorrent- Verkehr mit täglicher Rückzahlung,

Scheck- Verkehr. provisi-Sparkassen- Verkehr mit Kündigung nach Verein-ſ onsfrei,
barung bei kulanter Rückzahlung

Gewährung von Krediten mr an Mitglieder.
A. Im Diskont- Verkehr gegen gezogene Wechsel,
B. Vorschuss- Verkehr gegen eigene Wechsel.

Kontokorrent- Verkehr.
An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.
Wechsel-Inkasso auf alle deutschen und ausländischen Plätze.
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, die

zur Aufbewahrung von Wertpapieren,
gegenständen etc. dienen, unter eigenem Mitverschluss des Mieters

Kurszettel und Verlosungslisten liegen in unserem Geschäftslokal
Markt Nr. 10 aus.

Kassenstunden: Vormittags 9--1 Ubhr, nachmittags 3--6 Uhr.

e. G. m. b. h Giro-Konto
Post-Scheck-Konto Leipzig Nr. 8702.

Annahme verzinslicher Einlagen.

bei billiger
Zinsberech-

nung.

Dokumenten, Schmuck-

zu Mk, 3. 8. 10. und 15. pro Jahr.

Sonnabends 9-2 Uhr. (2174
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Halle a. S.
Mittelstr. 9 10.
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Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Vohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer
Diele, 2 Veranden,
Gas, Garten.

Weihnacht Baumbehänge
in Schokolade, Marzipan, Fondant, Likör

V eigenes Fabrikat Iempfiehlt äußerſt preiswert

Elektr. Licht Hermann Berdiig, Burgſtr. 34
353)

(1900
h

9999999090990902299229298

Bankhaus Friedrich Schultze

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

Merſeburg.
Gegründet 1862.

An und Verkauf von Wertpapieren,

Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
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